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Ein Gastbeitrag von Dr. Florian Pfarr.

Im Rahmen der vielbeschworenen „Digitalen Transformation“ ist 
„Cloud Computing“ eines der Buzzwords, die seit langem neben 
einigen anderen wie „Agiler Arbeitsweise“, „Big Data“ oder „In-
dustrie 4.0“ die Headline vieler Powerpoint-Präsentationen und 
Artikel wie diesem bilden. Dennoch hat sich die Digitalisierung 
speziell in Deutschland über die letzten zwei Jahrzehnte nicht 
so erfolgreich entwickelt, wie es Branchenverbände hierzulan-
de einfordern und wie es zum Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit 
nötig wäre. Die Gründe dafür sind vielfältig. Oft werden das 
Festhalten an bisher erfolgreichen Handlungsmustern genannt, 
und auch der Fachkräftemangel oder die Innovations- bzw. Ad-
aptionsbereitschaft in Deutschland. Da es hierzu viel zu sagen 
gibt und die Treiber und Barrieren der Digitalisierung ganze Wis-
senschaftsbereiche beschäftigen, könnte man leicht die nächste 
Abhandlung darüber schreiben. Doch in der Praxis wäre damit 
niemandem schnell und konkret geholfen, weshalb dieser Arti-
kel eine kurze Handlungsempfehlung für eine explizite Themen-
stellung geben soll, den Einsatz cloudbasierter IT-Ressourcen.
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Prinzipiell ist ein Umzug „in die Cloud umziehen“ wäre für die 
meisten Unternehmen, auch KMUs, vermutlich nicht das gro-
ße Problem. Jedoch schrecken speziell kleinere Unternehmen 
aufgrund von Unklarheiten über das Konzept und dessen Fol-
gen vor einem Wechsel zurück. Diese Wissenslücke ist auch 
ein sehr häufig genannter Grund dafür, dass nach den letzten 
Zahlen des Instituts für Mittelstandsforschung der Einsatz von 
Cloud-Diensten in deutschen KMUs mit 22% weiterhin ver-
gleichsweise niedrig liegt (bei den Großunternehmen sind es 
immerhin bereits 49%). Obwohl bereits an vielen Stellen aus-
führlicher dargelegt, schadet daher auch hier eine kurze Klärung 
des Begriffs nicht. Bei der „Cloud“ handelt es sich vereinfacht 
ausgedrückt um physische IT-Ressourcen, die virtuell zu einem 
großen Ressourcenpool zusammengelegt und über das Inter-
net verfügbar gemacht werden. Die sprichwörtliche „Wolke“ 
bilden also zunächst einmal nichts anderes als eine ganze Men-
ge Prozessoren, Arbeitsspeicher und so weiter, die nicht mehr 
kleinteilig unter jedem Mitarbeiter-Schreibtisch oder im sprich-
wörtlichen Server-Keller stehen. Nun werden diese in vernetz-
ten, großdimensionierten Rechenzentren verschiedener Anbie-
ter rund um den Globus betrieben. Diese Ressourcen werden 
in der Regel auf Mietbasis angeboten und können von jedem 
mit einem Internetzugang in Anspruch genommen werden. 
Dabei ist es möglich, explizit die Infrastruktur (also bspw. reine 
Rechenleistung oder Speicherkapazität), Entwicklungsplattfor-
men bzw. -umgebungen, spezielle Dienste wie Netzwerkser-
vices oder insbesondere auch fertige Softwarelösungen on-
line zu beziehen. Die nachfolgenden Handlungsempfehlungen 
haben grundsätzlich für jede dieser Unterformen des Cloud 
Computings Gültigkeit. Da Bezieher von Infrastruktur- oder Ent-
wicklungsressourcen jedoch in der Regel selbst Anbieter von 
IT-Lösungen sind und daher ein tieferes Fachwissen besitzen, 
fokussiert sich dieser Artikel primär auf den Bezug von Soft-
warelösungen (so genannte Software-as-a-Service oder SaaS). 

Software-as-a-Service hat primär zwei große Vorteile: Zum Ei-
nen muss sich das Anwenderunternehmen keine größeren Ge-
danken um die Einrichtung und den Betrieb einer Applikation 
machen, denn diese Aufgaben übernimmt der Lösungsanbie-
ter. Typische Fragen wie „Läuft das auf unseren Mitarbeiter-
rechnern?“, „Brauchen wir für die Datenbank einen zentralen 
Server und wer kennt sich damit aus?“ oder „Wie halten wir 
die Software auf allen Geräten aktuell?“ entfallen. Der Endan-
wender benötigt lediglich ein Endgerät mit Webbrowser und 

einer angemessen schnellen Internetverbindung zum Aufruf 
der Software. Ein typisches und sehr geläufiges Beispiel für 
eine SaaS ist die G Suite von Google, die auf Basis eines On-
line-Accounts klassische Office-Anwendungen wie Email, Ka-
lender und so weiter bereitstellt. Den zweiten großen Vorteil 
bildet das Mietmodell: Die meisten SaaS-Anbieter haben sich 
inzwischen vom herkömmlichen Lizenzmodell verabschiedet 
und bieten ihren Abonnenten den Zugang zu ihrer jeweils ak-
tuellsten Softwareversion an, oft sogar wie auch im Falle der 
G Suite in einer kostenlosen Basisversion für Privatanwender. 
Als Unternehmen muss ich mir also keine Gedanken machen, 
ob die kürzlich gekaufte Firmenlizenz in wenigen Monaten be-
reits veraltet ist, sondern bekomme auf Basis der monatlichen 
Zahlungen immer den State-of-the-Art zur Verfügung gestellt. 
Auch das Zahlungsmodell ist deutlich flexibler, da die Abonne-
ments in der Regel auf Monatsbasis geschlossen werden und 
kurzfristig nach unten bzw. oben skaliert oder aufgekündigt 
werden können. Benötigt das Unternehmen also Zugang zur 
Software für neue Mitarbeiter, kann dieser meist innerhalb 
weniger Minuten hinzugebucht und bereitgestellt werden.
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Das Spektrum an verfügbaren SaaS-Lösungen für verschie-
denste Themenstellungen ist dabei heutzutage nicht ge-
ringer als im klassischen Lizenzmodell, vielmehr bieten bei-
nahe alle großen Anbieter inzwischen eine cloudbasierte 
Alternative ihrer Produkte an. Speziell kleinere und inno-
vative Softwareanbieter setzen oft sogar ausschließlich auf 
die Bereitstellung aus der Cloud. Die nachfolgende Auswahl 
bildet daher einen rein exemplarischen Überblick über eta-
blierte SaaS-Lösungen für verschiedene Geschäftsbereiche:

Unter den zuvor genannten Gesichtspunkten allein wäre die 
vergleichsweise geringe Akzeptanz cloudbasierter IT-Lösungen 
den meisten Beobachtern ziemlich unverständlich. Doch auch 
die Cloud ist heutzutage nicht die eierlegende Wollmilchsau 
unter den IT-Bezugsmodellen. Da man eine gewisse Hoheit über 
die verarbeiteten Daten oder zumindest deren Speicherung 
abgibt, muss man sich je nach Anwendungsfall mit Fragen der 
IT-Sicherheit oder rechtlichen Regularien auseinandersetzen. 
Die Speicherung und Verarbeitung personenbezogener Daten 
unterliegt zum Beispiel auf Basis der 2018 in Kraft getretenen 
Datenschutzgrundverordnung in der EU bestimmten Restriktio-
nen zum Schutz des Individuums, so dass diese Informationen 
nicht ohne weiteres in Drittstaaten außerhalb der EU trans-
feriert und dort gespeichert werden dürfen. Viele Cloud-An-
bieter haben sich bereits daran angepasst und gewährleisten 
inzwischen für europäische Kunden eine Speicherung und Ver-
arbeitung der Daten ausschließlich in Rechenzentren innerhalb 
der EU. Dies gilt es jedoch im Einzelfall zu überprüfen und sich 
bestätigen zu lassen. Somit ist auch das Thema Vertrauen wei-
terhin eine große Barriere beim Einstieg in die Cloud, denn im 

Vergleich zum lokalen Betrieb von IT-Lösungen geht man eine 
gewisse Abhängigkeit vom Anbieter ein. Dies sollte jedoch 
nicht ausschließlich negativ gesehen werden, da Cloud-An-
bieter aufgrund der Konzentration auf ihre Kernkompetenz in 
der Regel eine größere Expertise in Bereichen wie IT-Sicher-
heit, Datenschutz oder technischer Support bieten können, 
als man es mit den eigenen Ressourcen realisieren könnte.

Dennoch gilt es zu bewerten und abzuwägen. Wie so oft im be-
trieblichen Kontext hilft es dabei, sich an einer erprobten Syste-
matik zu orientieren. Ein geeignetes und sehr leicht anzuwen-
dendes Werkzeug hierfür kann die so genannte PESTEL-Analyse 
sein, die oft im Kontext der Unternehmensbewertung eingesetzt 
wird und auch für die Cloud-Entscheidungsfindung sehr nützlich 
sein kann. In der PESTEL-Analyse werden Fragestellungen zum 
vorliegenden Untersuchungsgegenstand in die Bereiche Politi-
cal, Economical, Social, Technological, Environmental bzw. Legal 
unterteilt und dokumentiert. Dies hilft dabei, Aspekte wichtiger 
Bewertungsbereiche nicht völlig zu versäumen, als auch diese 
Fragestellungen im Nachgang zu beantworten und mit Pros 
und Kontras zu bewerten. Beispiele für PESTEL-Analysen 
und deren Aufbau finden sich zuhauf im Internet. Um 
einen Impuls zur interdisziplinären Bewertung von 
Cloud Computing bzw. SaaS im eigenen Unter-
nehmen zu geben, können folgende Fragestel-
lungen beantwortet und entsprechend der eigenen 
Unternehmensorganisation beliebig erweitert werden:
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ÜBER DEN AUTOR - DR. FLORIAN PFARR

Dr. Florian Pfarr ist Wirtschaftsinformatiker und hat in Würzburg und den USA studiert. Nach 
seiner Promotion über den Einsatz von Cloud Computing in Unternehmen war er als IT Consul-
tant in der Finanzbranche tätig und arbeitet heute als Product Owner im eCommerce-Bereich 
eines internationalen Handelsunternehmens.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Cloud Computing 
kein Hexenwerk ist und niemand die Auseinandersetzung mit 
dem Konzept scheuen muss. Wie bei jeder Anschaffung gilt 
es jedoch, einen gesunden Mittelweg zwischen Skepsis bzw. 
Hinterfragung und Aufgeschlossenheit gegenüber Neuem zu 
wahren. Wer sich informiert, bewertet, gegebenenfalls weiter 
beraten lässt und darauf basierend den Eindruck gewinnt, dass 
der cloudbasierte Bezug (vielleicht auch nur einzelner Lösun-
gen für bestimmte Geschäftsbereiche) der richtige Weg für das 
eigene Unternehmen ist, findet sich am Ende möglicherweise 
schneller als gedacht in der digitalen Transformation wieder.


